
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Liebe Leserinnen und Leser,  
 
ob Sommer oder Winter, ob warm oder kalt, Natura 2000 hat immer Konjunktur. Und auch die 
Managementplanung ist unabhängig von Witterungseinflüssen vorerst noch ein Dauerthema 
bei der Umsetzung des europäischen Schutzgebietsnetzes.  
Und dies jetzt noch mit zusätzlichem Nachdruck. Denn die Europäische Kommission – sie ist 
Hüterin über die Einhaltung der Gemeinschaftspolitiken – sieht hier gewisse Defizite und hat 
daher gegen 14 Mitgliedstaaten ein Pilotverfahren als Vorstufe zu einem möglichen Vertrags-
verletzungsverfahren gestartet. Nur Dänemark hat bisher alle Anforderungen an zeitliche und 
fachliche Vorgaben erfüllt und kann gelassen auf die Partner blicken. In diesem Pilotverfahren 
will die Kommission sehr dezidiert wissen, wo die einzelnen Mitgliedstaaten bzw. Regionen in 
der Umsetzung der FFH-Richtlinie stehen, verbunden mit definierten einzelgebietsbezogenen 
Aussagen u. a. zur Fertigstellung der Managementpläne. Wir können hier – obwohl noch nicht 
fertig – deutliche Erfolge vorweisen. Immerhin liegen aktuell Managementpläne für 72 % der 
gemeldeten FFH-Gebietsfläche vor. Aber im Umkehrschluss heißt dies, dass noch Pläne für 
28 % der Fläche ausstehen. Und daraus resultiert der Druck. Auch im Sommer und auch bei 
Temperaturen, die die Gedanken lieber auf ganz andere Aktivitäten lenken möchten. 
 
In diesem Sinn wünsche ich Ihnen wieder viel Freude mit den Ausführungen zu unterschiedli-
chen Themen im Zusammenhang mit dem Netz Natura 2000. 
 
Dr. Frank Boller 
Leiter der Steuerungsgruppe „Umsetzung von Natura 2000“  September 2014 
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Nachgefragt:              
 
Die Neunaugen: Was sind das für seltsame `Fische´ 
 
Um kein falsches Bild entstehen zu lassen: 
Auch wenn die Neunaugen im Wasser le-
ben, Fische im zoologischen Sinn sind es 
deshalb noch lange nicht. Und auch neun 
Augen besitzen diese fischähnlichen, kie-
mentragenden Wassertiere nicht. Dieser 
Eindruck einer langen Augenreihe entsteht 
durch die Nasenöffnung, das (eigentliche) 
Auge und die darauf in Schwanzrichtung 
folgenden sieben Kiemenöffnungen. Im 
Internet stehen hierzu einschlägige Fotos 
zur Ansicht zur Verfügung. 
 
Neunaugen gehören zu den Rundmäulern 
und weisen einen langgestreckten Körper 
auf, der mit dem flossenartigen Rücken- 
und Schwanzsaum an einen Aal erinnert 
(Abb. 1).  
 

 
Abb. 1:  Bachneunauge in der Gieselau (Foto:  
  W. Denker) 

 
Die Körperlänge beträgt im Wesentlichen 
bis zu 40 cm, im Meer werden auch Län-
gen von 75 cm und darüber erreicht. Der 
maßgebliche anatomische Unterschied zu 
den Fischen liegt darin, dass Neunaugen 
keine Kiefer besitzen. Sie weisen ein end-
ständiges, nach ventral gerichtetes, rundli-
ches Maul auf, dass mit Hornzähnen be-
wehrt ist. Diese als Saugmaul ausgebildete 
Körperöffnung, ermöglicht verschiedenen 
Arten dieser Tiergruppe eine parasitische 
Lebensweise, in dem sie sich an Wirtstiere 
anheften, die Haut abraspeln und anschlie-
ßend But saugen. Dabei werden die Blut-
gerinnung und damit die Entstehung von 
Blutgerinnseln durch spezielle Substanzen 
im Speichel gehemmt. Eine Fähigkeit, die 

auch in der medizinischen Forschung auf 
Interesse stößt. Die parasitische Lebens-
weise ist für größere und gesunde Wirtstie-
re mit Ausnahme der Narbenbildung meist 
ohne Folgen, für junge und geschwächte 
Tiere aber – ohne Unterstützung durch den 
Einsatz von Toxinen – durchaus auch letal.  
 
Die ontogenetische Entwicklung der Neun-
augen ist mit einer gravierenden Umwand-
lung des Körperbaues, einer Metamorpho-
se, verbunden. Aus den ausschließlich im 
Süßwasser abgelegten Eiern schlüpfen 
wurmförmige Larven, sogenannte Querder. 
Diese, u. a. durch die Ausbildung eines 
Kiemendarmes und fehlende Augen von 
den Adulten anatomisch unterschiedenen 
Jugendstadien, graben sich für 4 bis 5 Jah-
re im sandig-kiesig bis sandig-schlammigen 
Grund langsam fließender Gewässerpas-
sagen ein und filtern – nur der Kopf ragt 
aus der Wohnröhre heraus – Nahrungspar-
tikel aus dem Wasser. Mit einer Größe von 
10 bis 15 cm wandeln sich die Querder in 
einem mehrwöchigen Prozess zu den aus-
gewachsenen Tieren um. Die dabei entste-
henden Jungtiere wandern ins Meer (anad-
rome Wandertiere) – gilt nicht für alle Arten: 
das Bachneunauge lebt z. B. auch als adul-
tes Stadium im limnischen Bereich – und 
leben hier für ein bis drei Jahre im Wesent-
lichen im Küstenbereich bis zum Eintritt der 
Geschlechtsreife.  
 

 
Abb. 2:  Laichstelle des Bachneunauges in der  
  Gieselau, Kreis Dithmarschen (Foto:  
  W. Denker) 
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In diesem Zustand wandern die Tiere in die 
Fluss- und Bachläufe zurück, überwintern 
ggf. und sterben dort im Frühjahr nach der 
Paarung und Eiablage ab.  
 
Neunaugen finden sich überwiegend in 
kalten und gemäßigten Zonen und kommen 
in Europa, Asien, Nord- und Südamerika, 
Australien und Neuseeland vor.  
Stammesgeschichtlich handelt es sich da-
bei um sehr alte Wirbeltiere, die schon im 
Kambrium, vor etwa 500 Mio. Jahren exis-
tiert und sich seit dem kaum verändert ha-
ben.  
Geändert haben sich in den letzten Jahr-
zehnten auf jeden Fall die Lebensbedin-
gungen für die Neunaugen. Gewässeraus-
bauten mit der Änderung von Strömungs-
geschwindigkeiten, die Beseitigung der 
natürlichen Gewässersubstrate, Stauhal-
tungen als unüberwindliche Barrieren für 
die Wanderfische und allgemeine Gewäs-
serverschmutzungen haben zur zuneh-
menden Gefährdung der Neunaugen bei-
getragen und dazu geführt, u. a. auch die in 
Schleswig-Holstein vorkommenden Arten 
Bach-, Fluss- und Meerneunauge unter das 
europäische Schutzregime der FFH-
Richtlinie zu stellen (Anhang II-Arten). In 
den Roten Listen des Landes (2002) wer-
den Bach- und Flussneunauge als gefähr-
det, das Meerneunauge als stark gefährdet 
eingestuft.  

 
Diese Gefährdungssituation hat u.a. dazu 
beigetragen, die frühere häufige Nutzung 
der Neunaugen als geschätzten Spei-
se`fisch´ auf Ausnahmen zu reduzieren.  
 
In Schleswig-Holstein kommen die Neun-
augen in verschiedenen, gewässerdomi-
nierten FFH-Gebieten vor (z. B. National-
park Wattenmeer, Bongsieler Kanalsystem, 
Treene, Schlei, Osterautal, Trave, 
Stör/Bramau/Bünzau, Gieselau (Abb. 2), 
Elbästuar usw.) Einen Überblick vermittelt 
der unten angegebene Internet-Auftritt des 
Landes zu Natura 2000. Im Rahmen der 
laufenden Managementplanung mit der 
Festlegung von Erhaltungs- und Entwick-
lungsmaßnahmen werden – oft im Einklang 
mit der Umsetzung der WRRL – Ansätze 
realisiert, die über die Herstellung der 
Durchgängigkeit der Gewässer, die Erhal-
tung und Verbesserung von Laichgründen 
und die allgemeine Erhöhung der Gewäs-
serqualität zur Optimierung der Lebensbe-
dingungen für diese fischähnlichen Was-
serbewohner in Schleswig-Holstein beitra-
gen sollen.  
 
Weitere Informationen können über den 
Internet-Auftritt www.natura2000.schleswig-
holstein.de abgerufen werden.  
 

 
Projektiert:              

 

Beratung der Landwirtschaft zum Schutz des Rotmilans in Deutschland 
 
Der Rotmilan ist in zweifacher Hinsicht ein 
bemerkenswerter Vogel. Erstens brüten – 
nach Zählungen des Dachverbandes Deut-
scher Avifaunisten – mit rund 12.000 bis 
15.000 Paaren mehr als die Hälfte der auf 
der Welt und schwerpunktmäßig in Europa 
vorkommenden Rotmilane in Deutschland. 
Und zweitens ist der Bestand des imposan-
ten Greifvogels mit dem charakteristischen 
Gabelschwanz (Abb. 3) seit Jahren rückläu-
fig. In den letzten 20 Jahren hat die Zahl 
der bei uns brütenden Milane um rund ein 
Drittel abgenommen.  
Aus beiden Gesichtspunkten heraus wird 
die besondere Verantwortung Deutsch-
lands zum Schutz und zum Erhalt der Art 

deutlich. Der Rotmilan zählt somit zu den 
Verantwortungsarten Deutschlands.  
 
Rotmilane – auch Roter Milan, Gabelweihe 
oder Königsweihe genannt – sind Vögel der 
offenen mit größeren und kleineren Gehöl-
zen und Wäldern durchsetzten Landschaft. 
Mit Blick auf die Nahrungsansprüche und -
vorlieben bevorzugt er Agrarlandschaften, 
die mit Feldgehölzen und potentiellen Brut-
bäumen strukturiert sind oder an gut struk-
turierte Waldränder angrenzen. Als ge-
schickter Jäger stehen beim Rotmilan 
Kleinsäuger (Mäuse, Maulwürfe u. ä.) und 
Vögel (Stare, Amseln u. ä.) an herausra-
gender Stelle auf dem Speiseplan. Auch 
Aas und Abfälle nimmt er regelmäßig an, 

http://www.natura2000.schleswig-holstein.de/
http://www.natura2000.schleswig-holstein.de/
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im Vergleich zu dem verwandten, etwas 
kleineren und weltweit verbreiteten 
Schwarzmilan aber insgesamt seltener. 
Rotmilane sind immer häufiger Standvögel 
oder ziehen im Winter nach Spanien. 
 

 
Abb. 3: Rotmilan im Flug (Foto: Dr. F. Boller) 

 
Aus diesen Lebensraum- und Nahrungsan-
sprüchen leiten sich vermutlich auch ganz 
maßgeblich die negativen Bestandsent-
wicklungen ab. Hochintensive Landnutzun-
gen mit ausgeräumten und einseitig bestell-
ten Agrarlandschaften mit nur geringen 
Anteilen von Feldfrüchten und ökologisch 
hochwertigem Grünland erschweren einer-
seits das Auffinden geeigneter Horstplätze 
und stellen andererseits nur begrenzt ge-
eignete Nahrungsressourcen zur Verfü-
gung. Darüber hinaus stellt auch die zu-
nehmende Belegung der Landschaft mit 
Windkraftanlagen einen erheblichen Ge-
fährdungsfaktor (Vogelschlag) für Rotmila-
ne dar.  
 
Dieser angespannten Situation soll mittels 
eines gezielten aus dem Bundesprogramm 
`Biologische Vielfalt ´ finanzierten Projektes 
entgegengewirkt werden. Hierzu haben 
sich drei Naturschutzverbände – Deutscher 
Verband für Landschaftspflege (DVL), 
Dachverband Deutscher Avifaunisten 

(DDA), Deutsche Wildtier Stiftung (DeWiSt) 
– unter Gesamtkoordination und Leitung 
des DVL zu einem gemeinsamen und bun-
desweiten Verbundvorhaben zusammenge-
funden. Beteiligt sind daran 14 Projekt-
partner aus 11 Projektregionen in 8 Bun-
desländern (Berlin-Brandenburg, Mecklen-
burg-Vorpommern, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Schleswig-Holstein, Sach-
sen, Sachsen-Anhalt, Thüringen). Schles-
wig-Holstein ist dabei über die Schrobach-
Stiftung beteiligt.  
 
Die Zielrichtung des Projektes liegt in der 
fachlich fundierten Beratung der landwirt-
schaftlich Tätigen über die Möglichkeiten 
einer an den Bedürfnissen des Rotmilans 
orientierten Wirtschaftsweise und die Erhal-
tung und Entwicklung geeigneter Horst-
möglichkeiten in der Agrarlandschaft. Der 
Projektgedanke ist auf eine enge Zusam-
menarbeit von Landwirtschaft und Natur-
schutz ausgelegt.  
Die operative Durchführung liegt dabei bei 
den einzelnen Projektpartnern in den jewei-
ligen Projektgebieten. Dem DVL kommt die 
Verantwortung für die Gesamtkoordination 
und die strategische Leitung, dem DDA die 
wissenschaftliche Evaluation und der 
DeWiSt die gezielte Öffentlichkeitsarbeit zu.  
Die Projektlaufzeit ist (vorerst) auf den 
01.10.2013 bis zum 30.06.2015 ausgelegt, 
das Finanzvolumen umfasst derzeit ca. 2,1 
Mio. €.  
 
Weitergehende Informationen können über 
die Internetseite des BfN (www.bfn.de), das 
Programmbüro des Bundesprogramms 
Biologische Vielfalt in Bonn 
(programmbuero-bpbv@dlr.de) oder den 
DVL (www.lpv.de) eingeholt werden.   
 

 

Erweiterte Naturwaldkulisse für Schleswig-Holstein, die Urwälder von Morgen! 
 
Die Bundesregierung hat sich in ihrer nati-
onalen Biodiversitätsstrategie das Ziel ge-
setzt, bis zum Jahre 2020 mindestens 10 % 
der öffentlichen Wälder einer natürlichen 
Entwicklung zu überlassen, also dauerhaft 
aus der Nutzung zu nehmen.  
Der schleswig-holsteinische Landtag hat 
am 25.11.2013 beschlossen, das Anliegen 
der Biodiversitätsziele für den Wald aus-

drücklich zu unterstützen und die Landes-
regierung aufgefordert, sich in einem an-
gemessenen Umfang an der Umsetzung 
der Zielvorgabe des Bundes zu beteiligen.  
 
Schleswig-Holstein hat knapp 10,2 % 
Waldanteil an der Landesfläche (entspricht 
~ 155.000 ha) und ist damit im Vergleich zu 
den anderen Bundesländern ein waldarmes 

http://www.bfn.de/
mailto:programmbuero-bpbv@dlr.de
http://www.lpv.de/
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Land mit überwiegend jüngeren Wäldern. 
Etwa die Hälfte dieser Waldflächen sind 
dem öffentlichen Wald zuzuordnen, so 
dass zur Erreichung der Zielvorgabe des 
Bundes etwa 8.000 ha des öffentlichen 
Waldes nutzungsfrei zu stellen sind.  
Alle Wälder in Schleswig-Holstein sind auf-
grund ihrer historischen Entwicklung mehr 
oder weniger stark forstlich geprägt und 
unterliegen auch weiterhin allen Umweltein-
flüssen, wie z.B. dem Eintrag von Schad-
stoffen über den Luftpfad. 
 
Ziel der Naturwaldausweisung ist die Mini-
mierung der anthropogenen Einflüsse in 
den Naturwäldern durch Verzicht auf alle 
forstlichen Maßnahmen – mit Ausnahme 
von eventuell erforderlichen Verkehrssiche-
rungsmaßnahmen an den Verkehrswegen. 
Zulässig bis 2020 werden nach Einzel-
fallabstimmung zwischen dem Landesamt 
für Landwirtschaft, Umwelt und ländliche 
Räume (LLUR) und den Schleswig-
Holsteinischen Landesforsten (SHLF) für 
die neuen Naturwälder die ersteinrichtende 
Entnahme von nichtheimischen Höl-
zern/Neophyten und Maßnahmen zur Wie-
derherstellung des natürlichen Wasser-
haushalts bleiben.  
 
Bereits seit mehreren Jahrzehnten gibt es 
in Schleswig-Holstein die Bemühungen, 
Wälder bzw. Waldteile einer natürlichen 
Entwicklung zu überlassen. Diese Bemü-
hungen wurden z.B. durch die Ausweisung 
von Naturschutzgebieten, Auflagen in Be-
willigungsbescheiden öffentlich geförderter 
Ankaufflächen, als Maßgabe für Aus-
gleichsmaßnahmen oder auch durch 
Selbstbindungen der öffentlichen Hand auf 
den entsprechenden Eigentumsflächen 
umgesetzt. Der Anteil solcher bereits be-
stehender und bis 2020 geplanter Natur-
wälder auf öffentlichen Flächen wird derzeit 
für Schleswig-Holstein auf etwa 5.200 ha 
geschätzt (Ergebnis des F+E-Vorhabens 
de Bundes „Natürliche Waldentwicklung als 
Ziel der Nationalen Strategie zur Biologi-
schen Vielfalt“ (NWE5)). Zur Sicherung des 
o. g. 10%-Zieles bedarf es auf dieser Basis 
bis zum Jahre 2020 also weiterer 2.800 ha 
Waldflächen.  
Das Ministerium für Energiewende, Land-
wirtschaft, Umwelt und ländliche Räume 
(MELUR) hat hierzu in einem konstruktiven 
Miteinander von SHLF, Stiftung-

Naturschutz Schleswig-Holstein und LLUR 
neue Gebietsvorschläge im Umfang von rd. 
2.000 ha ermittelt, die in bedeutsamer Wei-
se zur Sicherung der Biodiversitätsziele 
beitragen können. Hauptzielsetzung ist 
eine Sicherung der landestypischen Wald-
biotopkomplexe in ihren regionalen Aus-
prägungen. Dabei geht es nicht nur um 
Alters- und Zerfallsphasen, sondern durch-
aus auch um jüngere Wälder und Sukzes-
sionsflächen, die im Rahmen der Nachhal-
tigkeit von Prozessschutzzielen wichtige 
Beiträge zur Erhöhung der Biodiversität 
leisten. Die Ausweisung von Naturwäldern 
trägt speziell innerhalb des Netzes Natura 
2000 maßgeblich zur Sicherung oder Ent-
wicklung günstiger Erhaltungszustände von 
Arten und Lebensraumtypen bei. Diese 
Vorschläge stellen aus Sicht des MELUR 
einen guten Kompromiss aus den unter-
schiedlichen Interessenlagen dar. Sie be-
rücksichtigen in angemessener Weise auch 
die wirtschaftlichen Belange der SHLF. 
 
In eine abschließende Beurteilung dieser 
Vorschläge sollen die Einschätzungen der 
derzeit beteiligten anerkannten Natur-
schutzverbände eingehen, bevor die Vor-
schlagsliste den politisch Verantwortlichen 
zur Entscheidung zugeführt wird. 
 
Die SHLF wird darüber hinaus kurzfristig 
Habitatbaumgruppen in ihren Wäldern 
auswählen. Hiervon sollen in etwa 2 Jahren 
weitere 800 ha in die Bilanz der Naturwald-
fläche eingebracht werden. Unter Ein-
schluss der dann bereits bestehenden Na-
turwälder von rd. 7.200 ha wird der Natur-
waldanteil auf insgesamt etwa 8.000 ha 
bzw. rd. 10% der Forstflächen im öffentli-
chen Eigentum steigen.  
 
Die damit vorliegende Kulisse der Natur-
wälder legt einen bedeutsamen Grundstein 
für zukünftige Urwälder in Schleswig-
Holstein. Konsequenz hieraus ist, dass die 
Natur hier die Gestaltung übernimmt und 
insoweit der Mensch als ausschließlicher 
Betrachter sicherlich oftmals mehr als über-
rascht darauf reagieren wird, dass Erwar-
tungsvorstellungen sich nicht oder ganz 
anders als vorgestellt wiederfinden. Aber 
auch diese Effekte sind erwünscht und ein 
bedeutsames Wertmerkmal von Naturwäl-
dern. 
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Diskutiert:              

 

EU-Agrarreform – Ergebnis ohne Enthusiasmus-Potential 
 
Die neue Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) 
der Europäischen Union, die die Förderpe-
riode 2014 bis 2020 umfasst, war in der 
Phase der Aufstellung umstrittener als die 
entsprechende Ansätze der Vergangenheit. 
Dies lag im Wesentlichen darin begründet, 
dass erstmals mit den Zahlungen auch 
Umweltkomponenten über das sogenannte 
Greening verbindlich eingeführt werden 
sollten. Immerhin werden über die GAP 
umfangreiche Ausgaben in Höhe von rund 
40 % des EU-Haushalts und damit die gi-
gantische Summe von ca. 360 Mrd. € in der 
Förderperiode für Direktzahlungen an 
landwirtschaftliche Betriebe und die Ent-
wicklung des ländlichen Raumes in der EU 
bereit gestellt. 
 
Mit dem Greening soll die GAP insgesamt 
ökologischer ausgerichtet und der Erkennt-
nis Rechnung getragen werden, dass die 
zunehmend intensivere Landwirtschaft heu-
te maßgeblich Verantwortung für den teil-
weise beklagenswerten Zustand von Natur 
und Umwelt und den Verlust an biologi-
scher Vielfalt trägt.  
Das Greening, dass im ersten Jahr der 
Förderperiode noch nicht, sondern erst ab 
2015 gilt, fußt auf den folgenden drei Kom-
ponenten:  

 Anbaudiversifizierung,  

 Erhalt von Dauergrünland und 

 Ökologische Vorrangflächen. 
Der letztgenannte Punkt war dabei beson-
ders umstritten 
 
Mit der Anbaudiversifizierung werden land-
wirtschaftliche Betriebe zwischen 10 und 
30 ha Ackerland zum Anbau von mindes-
tens zwei verschiedenen Kulturpflanzen 
verpflichtet, wobei die Hauptkultur nicht 
mehr als 75 % der Flächen bedecken darf. 
Verfügt ein Betrieb über mehr als 30 ha 
Ackerfläche stehen mindestens drei Kultur-
pflanzen im Fokus. Für die Hauptkultur gilt 
auch hier eine Flächenbegrenzung von 
max. 75 %, für die beiden größten Kulturen 
werden zusammengenommen max. 95 % 
der Fläche vorgegeben. Betriebe unterhalb 
der Schwelle von 10 ha Ackerland unterlie-

gen nicht den Regelungen der Anbaudiver-
sifizierung.  
Von den Regelungen gibt es eine Reihe 
von Ausnahmen, wenn z. B. umfangreiche 
betriebliche Flächenanteile dem Anbau von 
Gras oder anderen Grünfutterpflanzen die-
nen, brachliegen oder als Dauergrünland 
genutzt werden.  
 
Im Rahmen des Erhalts von Dauergrünland 
sieht die GAP das Verbot der Umwandlung 
und des Pflügens von Dauergrünland in 
Natura 2000-Gebieten vor, das einen strik-
ten Schutz erfordert und von den Mitglied-
staaten als umweltsensibles Dauergrünland 
ausgewiesen wird. Damit steht nicht zwin-
gend alles Dauergrünland in Natura 2000-
Gebieten unter Schutz. Zusätzlich können 
die Mitgliedstaaten zum Schutz von ökolo-
gisch wertvollem Dauergrünland weitere 
sensible Gebiete außerhalb von Natura 
2000-Gebieten festlegen, die u. a. folgende 
Kriterien erfüllen: Torf- und Feuchtgebiete, 
Lebensräume nach Anhang I der FFH-
Richtlinie, von besonderer Bedeutung für 
wildlebende Vogelarten nach Anhang I der 
Vogelschutz-Richtlinie, Dauergrünland mit 
hohem Naturwert, stark erosionsgefährdete 
Böden.  
In Deutschland soll sämtliches in Natura 
2000-Gebieten liegendes Dauergrünland 
als umweltsensibel ausgewiesen werden, 
darüber hinaus weitere Flächen auf Moor- 
und Anmoorböden, in Überschwemmungs-
gebieten und in erosionsgefährdeten Berei-
chen. Damit wird das von der EU vorgege-
bene Spektrum nicht ausgeschöpft werden. 
 
Um den Anteil von Dauergrünland an der 
gesamten landwirtschaftlichen Fläche weit-
gehend zu erhalten, greift bei einer be-
triebsbezogenen Abnahme des Grünlan-
danteils von 5 % im Vergleich zu einem 
vorher festgelegten Referenzwert ein Um-
bruchverbot mit Genehmigungsvorbehalt 
(Anlage von Grünland im selben Umfang 
an anderer Stelle). In Deutschland soll die 
Regelung nicht auf einzelbetrieblicher Ba-
sis, sondern auf Länderebene realisiert 
werden. 
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Der GAP-Ansatz der Ökologischen Vor-
rangflächen gilt nur für landwirtschaftliche 
Betriebe mit mehr als 15 ha Ackerland. 
Diese müssen 5 % (ab 2017 kann dieser 
Wert auf der Basis einer Zwischenbewer-
tung auf 7 % angehoben werden) ihrer ge-
meldeten Ackerfläche einschließlich vom 
jeweiligen Mitgliedstaat gesondert aner-
kannte Nicht-Ackerflächen als im Umweltin-
teresse genutzte Flächen ausweisen. Dazu 
zählen u. a. Brachflächen, Pufferstreifen, 
Kurzumtriebsflächen, Aufforstungsflächen, 
Anbau stickstoffbindender Pflanzen, Land-
schaftselemente (wie Hecken, Knicks, ein-
zeln stehende Bäume mit mindestens 4 m 
Kronendurchmesser, Gräben, traditionelle 
Steinmauern). Die Fläche der verschiede-
nen Elemente geht mit unterschiedlichen 
Faktoren in die Bewertung der ökologi-
schen Vorrangflächen ein. Deutschland 
nutzt dabei den von der EU gewährten 
Freiraum und lässt den Einsatz von Dün-
gern und Pflanzenschutzmitteln beim An-
bau von Leguminosen zu.  
Auch von diesem Bereich der verpflichten-
den Bereitstellung ökologischer Vorrangflä-
chen gibt es eine Reihe von Ausnahmen, 
die i. W. denen oben im Zusammenhang 
mit der Anbaudiversifizierung umrissenen 
entsprechen. 
 
Auch nachdem nunmehr das Ergebnis der 
von Anfang an umstrittenen GAP-Reform 
vorliegt, erhebt sich umfangreiche Kritik. Zu 
kompliziert, zu aufwändig, zu wenig ökolo-
gischer Output, so lassen sich in knappen 
Worten die Beanstandungen zusammen-
fassen. Insbesondere der letzte Punkt steht 
dabei im Fokus der Kritik. Am deutlichsten 

formuliert dies eine aktuelle Studie des 
Helmholtz-Zentrums für Umweltforschung 
(UFZ) in Leipzig, die herausstellt, dass die 
Reform der GAP wenig Chancen hat, die 
vielfältigen Belastungen und negativen 
Trends aus der Intensivlandwirtschaft auf-
zuhalten und zum Schutz der Artenvielfalt 
beizutragen. Die Ursachen werden dabei 
u.a. in den vielen Ausnahmen gesehen. So 
gilt lt. Studie die Anbaudiversifizierung nicht 
für Betriebe mit einer Fläche unter 10 ha 
Ackerland und damit entfällt diese Pflicht 
für rund 80 % der Betriebe in der EU. Dar-
über hinaus wird kritisiert, dass eine weite-
re Reduktion des Dauergrünlandes zuge-
lassen wird und die ökologischen Vorrang-
flächen nur auf etwa 50 % der Agrarflächen 
zum Tragen kommen.  
 
Nun, es bleibt abzuwarten, wie die Ergeb-
nisse der Reform sich letztendlich auswir-
ken werden und inwieweit dem ursprüngli-
chen Ansatz `öffentliches Geld für öffentli-
che Leistungen` entsprochen werden konn-
te. Aber: nach der Reform ist vor der Re-
form und die Vorbereitungen und Verhand-
lungen für die nächste Förderperiode wer-
den mindestens so kontrovers und span-
nend verlaufen wie diesmal.  
 
Weitere Informationen können den zu 
Grunde liegenden Verordnungen der EU 
(Nr. 1305/2013 v. 17.12.2013, 1307/2013 v. 
17.12.2013 einschl. der Delegierten Ver-
ordnung v. 11.03.2014 (C(2014) 1474 final) 
und der Internet-Seite des UFZ 
http://www.ufz.de/index.php?en=1625 ent-
nommen werden.  

 
 

Fertig gestellt:              
 

Managementplanung abgeschlossen 

 

Seit den letzten Natura 2000 Nachrichten 

vom März 2014 (Stand. 28.02.2014) konnte 
ein Zuwachs von 13 Plänen verzeichnet 
werden (Tabelle 1). Damit liegen mit Stand 

vom 15.08.2014 Pläne für 216 Gebie-
te/Teilgebiete mit einer Fläche von rund 
985.000 ha vor. 

 
Tabelle 1:  Fertig gestellte Managementpläne im Zeitraum März 2014  
  bis August 2014 

Gebiets- 

Code Name Fläche (ha) 

1524-391 Großer Schnaaper See, Bültsee und anschlie-
ßende Flächen 

253 

http://www.ufz.de/index.php?en=1625
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Gebiets- 

Code Name Fläche (ha) 

1622-493 Eider-Treene-Sorge-Niederung 
TG Treene SO 

940 

1725-352 Quellen am Großen Schierensee 23 

1820-302 NSG Fieler Moor 258 

1823-301 Wälder der nördlichen Itzehoer Geest 711 

1823-304 Haaler Au, TG Süd 232 

1823-401 Staatsforsten Barlohe 2.366 

2014-308 Mühlenbarbeker Au und angrenzendes Quell-
hangmoor 

58 

2028-359 Wald nördlich Steinbek 26 

2029-351 Bachschlucht Rösing 28 

2227-303 Hansdorfer Brook mit Ammersbek 292 

2227-401 NSG Hansdorfer Brook 257 

2328-355 Großensee, Mönchsteich, Stenzer Teich 177 

2329-353 Quellwald am Ankerschen See 65 
TG: Teilgebiet; gelb hinterlegt: Vogelschutzgebiete 

 
 

Recht gesetzt:              
 
Neues Landesjagdgesetz in Schleswig-Holstein verabschiedet 
 
Zum 1. April 2015 tritt das neue Landes-
jagdgesetz vom 06.06.2014 in Kraft. Da-
nach ist die Verwendung von bleihaltiger 
Büchsenmunition verboten, so dass die 
Jäger ohne derartige Munition auskommen 
müssen.  
Im Vorfeld hatte es heftige Diskussion ins-
besondere über die tierschutzgerechte Tö-
tungswirkung dieser Munition gegeben. 
Prüfungen der Fachhochschule Eberswal-
de wiesen jedoch keine signifikanten Un-
terschiede zur Bleimunition auf und auch 
die oft behauptete Gefährdung des Hinter-
landes konnte nicht festgestellt werden.  
Im Sinne der menschlichen Gesundheits-

vorsorge (Schutz vor dem Verzehr von 
Bleiresten in Wildfleisch) und des Arten-
schutzes (z. B. Schutz des streng ge-
schützten, aasfressenden Seeadlers) be-
grüßte der Umweltminister des Landes blei-
freie Munition als zeitgemäße und bewähr-
te Alternative.  
 
Der gesamte Gesetzestext kann unter  
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.ju
ris.de/jportal/portal/page/bsshoprod. ps
ml eingesehen und heruntergeladen wer-
den. 
 

 

Landesnaturschutzverband als Naturschutzvereinigung anerkannt 
 
Der Landesnaturschutzverband Schleswig-
Holstein e. V. (LNV-SH) vereint als Dach-
verband 23 Verbände und Organisationen, 
die sich – regional ausgerichtet – insge-
samt oder unter anderem dem Natur- und 
Umweltschutz widmen (AG Geobotanik, 
Deutscher Tierschutzbund, Faunistisch-
Ökologische Arbeitsgemeinschaft, Ornitho-
logische Arbeitsgemeinschaft, Projektgrup-
pe Seeadlerschutz, Schutzgemeinschaft 
Deutscher Wald-SH, Verkehrsclub 
Deutschland, Landesjagdverband und viele 
mehr).  
Seit Juni ist der Verband vom Umweltminis-
terium offiziell – wie schon neun andere 

Naturschutzvereinigungen vor ihm – als 
Umwelt- und Naturschutzvereinigung aner-
kannt. Damit kann der LNV nunmehr 
Rechtsbehelfe bei der Zulassung von Anla-
gen zur Abfallverbrennung, Energieerzeu-
gung o. ä. einlegen und Klagen erheben, z. 
B. bei Befreiungen von den Verboten einer 
NSG-Verordnung oder eines Planfeststel-
lungsverfahrens, die mit Eingriffen in Natur 
und Landschaft verbunden sind. 
 
Weitere Informationen zum LNV stehen 
über dessen Internetseite www.lnv-sh.de 
zur Verfügung. 
 

http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/page/bsshoprod.psml
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/page/bsshoprod.psml
http://www.gesetze-rechtsprechung.sh.juris.de/jportal/portal/page/bsshoprod.psml
http://www.lnv-sh.de/
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Kurz notiert:              

 

Veranstaltungen 

 
Naturschutztag 2014: Gewässer, Auen und 
Moore: Grüne Infrastruktur in Schleswig-
Holstein – Schlüssel für Lebensqualität und 
grünes Wachstum 
Die Natur stellt dem Menschen umfang-
reich und kostenlos existentiell notwendige 
Dienstleistungen wie z. B. die Wasserreini-
gung, den Hochwasserschutz und die CO2-
Speicherung zur Verfügung. Dies trifft 
selbstverständlich auch für das Naturkapital 
des Landes zu.  
Der Naturschutztag Schleswig-Holstein 
2014 will sich dieser Grünen Infrastruktur 
widmen und den Fragen nachgehen, wel-

chen Nutzen Gewässer, Auen und Moore 
für den Menschen haben und warum es 
sich lohnt in die Erhaltung dieser Lebens-
räume zu investieren.  
 
Die Veranstaltung findet am 31. Oktober 
2014, von 09:30 bis 17:00 h in Rendsburg, 
Hohes Arsenal, Kulturzentrum statt. Die 
Teilnahme ist diesmal kostenfrei (Jubilä-
um!).  
 
Anmeldung und weitere Informationen un-
ter: : anmeldung@bnur.landsh.de oder 
: 04347/704-787/788 

 
 
Anforderungen des Arten und Biotopschut-
zes an die Sicherung schleswig-
holsteinischer Wälder 
Wälder üben auf den Menschen eine ganz 
besondere Anziehungskraft aus: sie sind 
schön und auch immer ein bisschen ge-
heimnisvoll. Dies nicht zuletzt, da sie der 
Lebensraum einer Vielzahl – auch gefähr-
deter – Tier- und Pflanzenarten sind.  
Die Schutzwürdigkeit von Wäldern hängt 
dabei u. a. von deren Größe, Strukturen, 
Umgebung und Nutzungshistorie ab. Wel-
che Faktoren insbesondere mit Blick auf 
den Erhalt der biologischen Vielfalt eine 

besondere Rolle spielen, soll im Rahmen 
der Veranstaltung von und mit Experten 
diskutiert werden. 
 
Die Veranstaltung findet am 18. November 
2014 im Bildungszentrum für Natur, Umwelt 
und ländliche Räume (BNUR) in Flintbek 
statt. Der Teilnahmebeitrag beträgt 45,- € 
zzgl. Verpflegungskosten.  
 
Anmeldung und weitere Informationen un-
ter: : anmeldung@bnur.landsh.de oder 
: 04347/704-787/788 

  

Broschüren/Veröffentlichungen 

 
Studie Naturbewusstsein – Spiegel der 
Einstellung zur Natur 
Nach 2009 und 2011 wurde im Herbst 2013 
die dritte Befragung eines repräsentativen 
Bevölkerungsanteils ab 18 Jahren zum 
Naturbewusstsein in Deutschland durchge-
führt. Die Ergebnisse dieser Studie liegen 
seit April dieses Jahres in Form einer Bro-
schüre des BMUB und BfN vor (Abb. 4) 

            
Abb. 4:  Deckblatt der Broschüre `Natur- 

bewusstsein 2013´ 

mailto:anmeldung@bnur.landsh.de
mailto:anmeldung@bnur.landsh.de
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Wesentliche Ergebnisse der Befragung 
lassen sich wie folgt kurz zusammenfas-
sen: 

 67 % der Befragten sind der Mei-
nung, dass es Wildnis in Deutschland 
gibt und 80 % wünschen sich, dass 
diese zugänglich ist, wobei nur 11 % 
einen ungehinderten Zugang wün-
schen.  

 Hochwasserschutz durch Naturschutz 
wird dahingehend mehrheitlich be-
fürwortet, dass 60 % der Befragten 
die naturnahe Gestaltung von Flüs-
sen und Bächen für wichtig halten 
und knapp die gleiche Größenord-
nung sich für die Schaffung von 

Überschwemmungsflächen und Auen 
ausspricht. 

 Die Energiewende wird weiterhin 
mehrheitlich – 56 % der Befragten – 
befürwortet. Allerdings ist die Zu-
stimmung seit der letzten Befragung 
(63 %) deutlich gesunken. 
 

Weitergehende Informationen finden sich in 
der o. g. Broschüre, die über folgenden 
Link eingesehen oder heruntergeladen 
werden kann: 
http://www.bfn.de/fileadmin/MDB/document
s/themen/gesellschaft/Naturbewusstsein/N
aturbewusstsein_2013.pdf   

 
 
Newsletter Natura 2000 der Europäischen 
Kommission: Nr. 36 vom Juli 2014 
Der aktuelle Newsletter der Europäischen 
Kommission (Abb. 5) widmet sich in einem 
Schwerpunktbeitrag den Finanzierungsop-
tionen der EU für die europäische Biodiver-
sität.  
 

 
Abb. 5:  Deckblatt Newsletter Natura 2000 der  
  Europäischen Kommission, Ausgabe 36 

 
Dabei wird auf die gängige Praxis verwie-
sen, diesen starken Naturschutzansatz in 
erster Linie `integrativ´ über bestehende 

Fonds anderer Generaldirektionen – Euro-
päischer Landwirtschaftsfond für die Ent-
wicklung ländlicher Räume (ELER), Euro-
päischer Meeres- und Fischereifonds 
(EMFF), Europäischer Regionalentwick-
lungsfonds (EFRE) und Kohäsionsfonds – 
zu bedienen und nur mit dem Förderpro-
gramm LIFE ein primär partiell auf den Na-
turschutz gerichtetes Förderinstrument nut-
zen zu können. Für die genaue Analyse der 
Fördermöglichkeiten steht ein neuer Leitfa-
den der Kommission zu Verfügung.  
 
Darüber hinaus stellt der Newsletter die 
Gewinner und Zweitplatzierten des ersten 
Natura 2000-Preises in Wort und Bild für 
die fünf Kategorien (Erhaltung, Sozioöko-
nomischer Nutzen, Kommunikation, Inte-
ressenausgleich, Vernetzung und grenz-
überschreitende Zusammenarbeit) vor. 
Insgesamt waren 163 Projekte eingereicht 
worden, von denen 22 in die engere Aus-
wahl der Jury kamen.  
Die nächste Ausschreibung erfolgt im 
Herbst 2014 und wird auf der Internetseite 
des Natura 2000-Preises bekanntgegeben 
(http://ec.europa.eu/environment/nature/nat
ura2000/awards/index_en.htm ). 
 
Und natürlich findet sich auch wieder das 
Natura 2000-Barometer mit den aktuellen 
Daten zum Netz Natura 2000.  
 
Der Newsletter kann über die Internetseite 
http://ec.europa.eu/environment/nature/info
/pubs/natura2000nl_en.htm bezogen wer-
den. 

http://www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/themen/gesellschaft/Naturbewusstsein/Naturbewusstsein_2013.pdf
http://www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/themen/gesellschaft/Naturbewusstsein/Naturbewusstsein_2013.pdf
http://www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/themen/gesellschaft/Naturbewusstsein/Naturbewusstsein_2013.pdf
http://ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/awards/index_en.htm
http://ec.europa.eu/environment/nature/natura2000/awards/index_en.htm
http://ec.europa.eu/environment/nature/info/pubs/natura2000nl_en.htm
http://ec.europa.eu/environment/nature/info/pubs/natura2000nl_en.htm
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